Umsetzung von Cathedral.IT - bisher erreichte Ziele

Im Rahmen des Eu-Projektes wurden die Grundlagen und Werkzeuge geschaffen, um die erforderlichen Daten zu erfassen, zu verwalten und auszuwerten.

Zerfallstruktur – das Rückgrat der Datenstruktur 

Als Grundlage der gesamten IT-Lösung wurde in Zusammenarbeit mit den EU-Projektpartnern, mit den lokalen Dombauhütten sowie Fachleuten und Wissenschaftlern aus Denkmalpflege und IT-Branche die für so ein komplexes System erforderliche Basis-Systematik und Methodik entwickelt: 

Es wurden jeweils für die untersuchten Bauten individuelle Zerfallsstrukturen erarbeitet und festgelegt: das ist eine hierarchisch-logische räumliche Bauteil-/Gebäudegliederung, die eine Orientierung und Zuordnung jedes Bauelementes oder Datensatzes eineindeutig ermöglicht und festlegt. Dieses Gliederungssystem ist das systematische Rückgrat der Datenbanklösung sowie der Geometriedatenstruktur, es stellt die statische, unveränderliche Grundstruktur dar, an die selbst bei sich ändernden Erfassungstechnologien oder Medientypen immer logisch angedockt werden kann und die die durchgängige, saubere Vorgabestruktur für jede Projektanpassung auch in Zukunft darstellt. 

Dieser Arbeitsschritt war das Ergebnis langer und sorgfältiger Evaluierungen, da damit das systematische Fundament festgelegt wurde, auf dem alles aufbaut. Diese Struktur hält auch die Erweiterung des derzeit vorwiegend im 2-dimensionalen Bereich angesiedelten grafischen Erfassungssystem auf ein vollwertiges dreidimensionales Erfassungssystem frei, sobald die dafür nötige Technologie in einer marktreifen und finanzierbaren Version verfügbar ist, was nach heutiger Einschätzung frühestens in 2-3 Jahren der Fall sein dürfte 
Arbeitssystem zur Vor-Ort-Datenerfassung:

Als Kartierungsgrundlage, auf der sämtliche Phänomene markiert und verzeichnet werden, müssen digitale Karten von den betreffenden Ausschnitten erstellt werden. Ebenso werden darauf Orientierungshilfen wie Gerüstetagen etc. vermerkt. Im einfachsten Falle ist dies ein digitales Foto, was aber im allgemeinen auf Grund der Verzerrungen nicht ausreichend ist. Für das Projekt in Urbino wurden klassische Bauaufnahmen gemacht und im CAD (Computer Aided Design) digitale Pläne erstellt, in Wien wurde der reiche Bestand an hochexakten Photogrammetrieplänen digitalisiert und zur Weiterverarbeitung aufbereitet, in Regensburg, wo noch keine Photogrammetrieaufnahme gemacht wurde, wurden die Daten mittels 3D-Laserscantechnologie, kombiniert mit hochauflösenden Rasterbild- und Ortho-Kameras erfaßt. In dieser Technologie, die bereits heute der klassischen Bauaufnahme und Photogrammetrie in weiten Bereichen überlegen ist und großteils bereits wirtschaftlicher ist, liegt sicher die Zukunft der Geometrie-Datenerfassung. 

Es ist bereits möglich, in wenigen Minuten einen 360°-Rotationsscan mit Auflösungen bis zu 0,3mm zu erfassen, das Ergebnis sind 3D-Pixelwolken mit enormen Datenmengen, die nach der Auswertung zu Geometriedaten, die in üblichen CAD-Systemen lesbar sind, konvertiert werden. Derzeit werden aus den gewonnenen 3D-Daten noch 2D-Projektionen generiert – also „klassische“ Pläne. Die Technologien zur direkten 3D-Weiterbearbeitung wurden in Wien im Zuge des Projektes recherchiert und analysiert, die entsprechenden Ressourcen vorausgesetzt, ist hier bereits vieles möglich, allerdings realistisch mit den verfügbaren Ressourcen einer Dombauhütte heute noch nicht umsetzbar. 

Schadenserfassungssoftware

Eine sensible Aufgabe war die Entwicklung einer geeigneten Schadenserfassungssoftware zur grafischen und inhaltlichen Erfassung von Daten über Steinart, Qualität, Schäden und Maßnahmen samt Vordefinition von Attributsglossaren für die Arbeit am Gerüst: 

Mittels eines speziellen, überaus robusten Laptops mit Touchscreen kann nun ein Fachmann ohne spezielle EDV-Kenntnisse nach kurzer Einweisung auf das Gerüst steigen und Schadens- oder Maßnahmenphänomene mittels eines Stiftes direkt am Bildschirm zeichnen – die dazugehörige Plankarte des betreffenden Ausschnittes wird von der Software eingeblendet – und mittels Auswahlmenüs diesem Schaden oder Stein vordefinierte Attribute zuordnen, die wiederum hierarchisch-logisch voneinander abhängen, wodurch eine intuitive und einfache Navigation in der im Hintergrund liegenden Datenbank mit über 3.500 Attributen möglich wird. Ebenso können sofort weitere Dokumente oder Digitalfotos zugeordnet werden, was eine enorme Datentiefe erlaubt, ohne zu riskieren, die Übersicht zu verlieren. Das System baut auf GIS-Technologie (Geografisches Informationssystem) auf.

Die bei der Datenerfassung mögliche Skalierung ist – im Gegensatz zur herkömmlichen Kartierung auf einem maßstäblichen Papierplan gewisser Größe (und Übersichtlichkeit) – unbeschränkt skalierbar, von relevanten Phänomenen im „Mikrobereich“ (zB. Spuren von Farbfassungen) bis zur Erfassung eines ganzen Fassadenteiles ist theoretisch alles möglich – die Datenintegrität bleibt in jedem Falle gesichert.

So steht der Dombauhütte nun ein komfortables Kartierungswerkzeug zur Verfügung, das über eine Auswertungsschnittstelle sogar Abfragen und Auswertungen ohne spezielle Software mittels Internet-Browser ermöglichen wird. Damit entsteht ein komplexes Arbeitssystem, mit dem die dynamischen Prozesse in der Domerhaltung erfaßt, dokumentiert und ausgewertet werden.

Die Schadenskartierungssoftware ist in Wien seit Juni in intensivem Entwicklungstestbetrieb, seit Herbst ist sie an der Dombauhütte Wien in Probebetrieb.

Die ausgewerteten Themenkarten werden als Bestandsdaten in das Archivsystem übergeführt.

digitales Archivsystem – Wissensdatenbank

Hier werden alle „statischen“ Daten abgelegt und verknüpft.

Nach umfangreichen Recherchen wurde die Wiener Firma CMB Informationslogistik  [www.cmb.at] beauftragt, für den Wiener Stephansdom ein Knowledge-Data-Managementsystem (relationale Wissensdatenbank) aufzubauen, das ebenso diesen Herbst im Dombausekretariat installiert wurde.

Es wurde die Ordnungsstruktur des bestehenden Dombauarchives mit der erarbeiteten Gebäude-Zerfallstruktur verknüpft und eine mächtige Datenbanklösung auf Oracle-Basis sowie auf Basis der CMB - Software artefact geschaffen. 

Hier werden nun die Bestände an Plänen, Berichten, Fotos und anderer relevanter Archivalien erfaßt und nach thematischen, örtlichen, zeitlichen und anderen logischen Gesichtspunkten verknüpft, was mit zunehmendem Datenbestand zu einem dichten Netz an Information – einem Wissensmanagement-System - führt. Dieses Medium erlaubt auf komfortable Weise den Ausbau der Zusammenarbeit mit Wissenschaft und Forschung, wobei ein spezieller Schwerpunkt in der gezielten Zusammenarbeit mit Universitäten in Form von Lehrveranstaltungen und wissenschaftlicher Zusammenarbeit liegen wird. 

3D-CAD-Modell

Ein wesentlicher Teil des Wiener EU-Projektes war die Erstellung eines komplexen 3D-CAD-Volumsmodelles des Wiener Stephansdomes.

Daran wurden die Möglichkeiten und Grenzen der 3D-CAD-Technik untersucht, es wird zum Kommunizieren und Visualisieren geplanter und durchgeführter Maßnahmen dienen, der Einsatz als Orientierungs- und Navigationsmodell sowie als Medium für Sponsoring- und PR-Strategien ist geplant. 
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